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Inhaltswarnung


Dieses Buch enthält Sprache und Situationen, die manche Leser als anstößig empfinden könnten.

Entführung und Gewalt werden dargestellt.


KAPITEL 1


Natalie summte »Schlaf, Kindlein, schlaf«, während sie in dem Holzstuhl schaukelte, den sie an diesem Morgen bei einem Garagenverkauf erstanden hatte. Bray lag angeschmiegt in ihren Armen, seinen Stoffhund fest im Griff und in seine weiße flauschige Decke eingewickelt.

Der Stuhl war nicht so gut wie der, den sie bei Keetan zurückgelassen hatte, und das Holz drückte in ihren Rücken, aber Bray war glücklich, dass sie ihre Schaukelroutine wieder hatten. Sie hatten es beide vermisst.

Bray schlief schnell ein, was sie noch glücklicher machte, dass sie ihn früher zum Schwimmen ins öffentliche Hallenbad mitgenommen hatte.

Sie stand auf und ging in der Dunkelheit ihres gemeinsamen Schlafzimmers zur Wand, wo sein Kinderbett wartete. Sie legte ihn auf die dünne Matratze, und er drehte sich sofort auf seinen Bauch und seufzte.

Als sie mit ihrer Hand über seine dunklen Locken strich, spürte sie einen Stich im Herzen. Es war schwer gewesen, ihr Zuhause vor zwei Wochen zu verlassen, aber er hatte sich endlich in ihrem neuen Raum eingelebt.

Und er hatte nicht einmal nach Keetan gefragt.

Sie schlich aus dem Zimmer und schloss die Tür. Im Wohnzimmer ließ sie sich auf das Sofa sinken. Die Wohnung war teilmöbliert gewesen, und der Besitzer war so nett gewesen, ein altes Kinderbett aus dem Lager für sie herauszuholen.

Sie hatte es endlich geschafft, von Keetan loszukommen. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass sie nicht mehr auf Eierschalen laufen musste. Sie musste nicht mehr die Stunden zählen, bis er zur Arbeit ging, oder ihm aus dem Weg gehen, wenn er zu Hause war. Sie musste auch nicht mehr so tun, als würde sie mit Bray einschlafen, damit er nicht versuchen konnte, in ihre Hose zu kommen.

Keetans mangelnde Reaktion auf ihren Weggang brachte sie jedoch ins Taumeln. Sie war geflohen, während er bei der Arbeit war, und abgesehen von einer fiesen SMS, die er schickte, als er nach seiner Schicht feststellte, dass sie weg waren, hatte sie nichts von ihm gehört.

Es war beunruhigend. Denn Keetan war ein Großmaul. Ein Hitzkopf. Jemand, der seinen Frust an anderen auslassen musste, nur um seinen Standpunkt klarzumachen. Außer dieser einen Nachricht hatte es nichts davon gegeben.

Vielleicht hatte er sich einer anderen Frau zugewandt – Gott, das wäre fantastisch. Nicht für die neue Dame, aber für Natalie und Bray wäre es ein Traum.

Sie zog ihre Füße unter sich und nahm ihr Handy. Eine Textnachricht leuchtete auf dem Bildschirm. Sie spannte sich an und schaute hin. Keetan.

Verdammt, sie hätte ihn blockieren sollen. Sie öffnete die Nachricht.

Letzte Chance, Schlampe. Du weißt, was ich tun kann, und ich werde es verdammt noch mal tun.

Angst traf sie mitten in den Magen. Ihre Finger zitterten, als sie eine Nachricht tippte und dann wieder löschte. Es gab keine Möglichkeit, ihn zu entschärfen. Sie hatte keine andere Wahl, als seinen Bluff zu durchschauen. Sie schaute, wann die Nachricht gesendet wurde – fast vor einer Stunde. Sie hatte ihr Handy im Wohnzimmer gelassen, während sie Brays Einschlafritual durchführte, und hatte die eingegangene Nachricht nicht gehört.

Bang, bang, bang!

»Polizei, aufmachen!«

Ihr Blut wich komplett aus ihrem Gesicht. Ihr Herz schlug dreimal so schnell, und sie stand auf. Sie schlang einen Arm um ihre Taille und spielte mit der freien Hand am Ausschnitt ihres T-Shirts.

Ihr Blick schoss zum Flur. Bray war nicht aufgewacht, und sie wollte nicht, dass er Angst bekommen würde. Keetan würde wütend sein, wenn sie die Tür nicht öffnete, aber das zu tun, würde Bray und sie nur angreifbar machen.

Sie bewegte sich vorsichtig zur Tür, als würde sie einen brennenden Pfad zur Hölle entlanggehen. Könnte er tatsächlich die Polizei gerufen haben? Es war seine Stimme gewesen, aber das bedeutete nicht, dass er sie nicht angezeigt hatte. Immerhin war es das, was er ihr in den letzten zehn Jahren immer wieder angedroht hatte.

»Ich weiß, dass du da bist, Natalie.« Seine Stimme drang durch den Türspalt. »Ich kann dich verdammt nochmal riechen.«

Panik nagelte ihre Füße am Boden fest. Er konnte sie nicht sehen. Er konnte sie sicherlich nicht riechen. Aber er lähmte sie trotzdem. Sie drückte ihre Hand gegen die Wand neben der Vordertür, um sich zu stabilisieren. Sie vergrub ihre Zähne in ihrer Unterlippe, während der Terror sie zwischen Kampf, Flucht oder Erstarren hin und her schlug.

Mit all ihrer Kraft straffte sie ihre Schultern. Sie war die einzige Person, die zwischen Bray und einem Wahnsinnigen stand – sie durfte nicht zusammenkauern. »Du musst gehen, Keetan.« Sie zwang Stahl in ihre Stimme. »Bray schläft. Wir können morgen reden.«

Ein tiefes, raues Lachen erklang. »Oh, ich gehe nirgendwo hin, Baby«, säuselte er. Seine Stimme war so nah, dass er genauso gut in ihrem Ohr sein könnte.

Eiskalter Terror überzog ihre Haut. Sie wich zurück und rannte zum Sofa, wo sie ihr Handy gelassen hatte. Den Notruf zu wählen, war ein letzter Ausweg, aber hier war sie nun. Ihr Daumen stolperte über die Bildschirmsperre.

Bam!

Die Tür krachte gegen ihre Angeln. Sie ließ einen spitzen Schrei heraus.

Bam!

Bray stieß ein erschrockenes Jammern aus, aus seinem Schlummer hochgeschreckt. Der Instinkt zerriss sie innerlich. Das Bedürfnis, zu ihrem Baby zu rennen und es zu trösten, war groß, aber das Bedürfnis, ihn zu beschützen, war größer. Wenn sie in sein Zimmer ginge, würde Keetan dort nach ihr suchen. Wenn er sie gleich hier fände, würde er Bray vielleicht in Ruhe lassen. Vielleicht könnte sie ihn sogar beruhigen.

Krach!

Die Holztür flog krachend auf.

Endlich hatte sie ihr Handy entsperrt.

Keetan stürmte durch den Raum, eine Baseballkappe tief in die Augen gezogen und eine Waffe auf sie gerichtet. »Leg das Handy weg«, knurrte er, während er vorwärts stampfte.

Ihr Daumen tippte die 9, dann die 1, dann–

Er schlug mit der Waffe gegen ihre Hand, und das Handy flog auf die Couch. Bevor sie danach tauchen konnte, trafen seine Knöchel ihr Jochbein. Sie keuchte auf, als sie auf den Teppich fiel. Schmerz explodierte in ihrem Gesicht.

Brays verzweifelte Schreie durchschnitten die Luft, und sie sah, wie ein Mann ihn aus dem Schlafzimmer trug. Ein zweiter Typ folgte ihm.

»Nein!« Der Schrei brach aus tiefster Kehle aus ihrer Brust.

Wumm!

Keetans Fuß traf ihren Magen mit solcher Wucht, dass sie fast kotzte. Sie hustete und würgte, während sich ihr Inneres drehte. Der Schmerz verschwamm ihre Sicht, aber sie konnte gerade noch Brays tränenüberströmtes Gesicht erkennen, seinen weit aufgerissenen Mund mitten im Schrei.

»Was soll ich mit dem Kind machen? Er dreht total durch.« Der Mann, der ihren Sohn hielt, trug ebenfalls eine Baseballkappe, und im schwachen Licht verdeckte der seltsame Winkel sein Gesicht.

Sie stemmte sich auf die Knie und taumelte dann auf die Füße. Die Welt kippte aus der Achse. Sie klammerte sich an der Armlehne der Couch fest. »Keetan, bitte hör auf. Du machst ihm A-Angst-«

Krack!

Keetans Faust traf dieselbe Wange. Blut füllte ihren Mund. Ihre Knie gaben nach und sie fiel zu Boden, hielt sich die pochende Wange. Sie schluckte jeden Schmerzlaut herunter, wissend, dass Bray zusah und schon Angst hatte. »Es ist okay, Schätzchen«, brachte sie heraus.

Er würde sie über den Tumult hinweg nicht hören können, aber sie betete zu Gott, dass er ihre Liebe spürte.

»Mama! Mama!« Brays herzzerreißendes Schluchzen und sein fast lila angelaufenes Gesicht rissen ihr das Herz aus der Brust.

»Bray«, rief sie und brauchte ihn in ihren Armen mehr als ihren nächsten Atemzug.

»Bring ihn zu meinem Auto«, befahl Keetan.

Der Mann verließ die Wohnung, und der andere folgte ihm.

Jegliche Selbstkontrolle verließ ihren Körper. Sie warf sich auf Keetan und packte seine Knie. »Nein, das kannst du nicht. Du kannst ihn nicht mitnehmen! Bitte«, flehte sie.

Er trat sie weg und griff dann nach unten, um ihren Kiefer in seiner fleischigen Hand zu packen. Das Licht reflektierte auf seinem kahlen Kopf, und seine grünen Augen blitzten bedrohlich. »Ich hab dich verdammt nochmal gewarnt.«

Er schleuderte sie nach hinten. Ihre Seite knallte gegen den Couchtisch, und bevor sie auf die Beine kommen konnte, war er weg.

»Nein, nein, nein!«, schluchzte sie.

Er ließ die Tür sperrangelweit offen, wie das klaffende Loch in ihrem Herzen.

*     *     *

Brick rieb sich die Augen und wandte seinen Blick vom Bürocomputer ab. Er hätte schon vor einer Stunde nach Hause gehen sollen, aber er hatte eine Rechnung für die letzte Woche Leibwächteraufgaben zusammenstellen müssen, die er für Backcountry erledigt hatte.

Summ, summ, summ

Er warf einen Blick auf sein Handy. Ghosts Name leuchtete auf dem Bildschirm. Es war nach 19 Uhr. Was zum Teufel wollte er?

»’lo?«, antwortete Brick.

»Was geht?«

»Das sagst du mir. Du bist derjenige, der anruft.«

»Ich rufe an, weil du das unbedingt sehen willst«, schnauzte Ghost. »Schau dir die Nachricht an, die ich dir gerade geschickt habe.«

Unbehagen kribbelte in seinen Sinnen. Er öffnete die eingegangene Nachricht und klickte auf den Link. Ein Bild einer Frau, die ein kleines Kind hielt, füllte seinen Bildschirm. Sowohl die Frau als auch das Kind lächelten.

Sein Magen verkrampfte sich.

Sie ist es.

Er starrte in ihre großen blauen Augen, ihr goldblondes Haar und den engelshaften kleinen Jungen in ihren Armen. Im Gegensatz zu seiner Mutter hatte der Junge braune Locken und mokkabraune Augen.

»Siehst du, was ich sehe?«, drang Ghosts Frage durch den Lautsprecher.

Brick konnte wegen des Kloßes in seiner Brust nicht sprechen. Er rang nach einem zitternden Atemzug. »Ja, Mann.«

»Sie ist es, oder?«, fragte Ghost, Ungeduld lag schwer in seiner Stimme. »Die Frau, nach der du mich vor einer Weile suchen ließt? Natasha Smith – oder sollte ich sagen Natalie Shaw.«

Das Gefühl der Enge in Bricks Brust verstärkte sich. Nach seinem One-Night-Stand in Fargo mit Natasha – offensichtlich ein Alias – hatte er versucht, sie zu finden. Sie war abgehauen, während er schlief, und er musste sich beeilen, um seinen Flug zurück nach Seattle zu erwischen.

Er hatte gedacht, dass die am wenigsten stalkermäßige Methode, sie zu kontaktieren, über soziale Medien wäre, aber er hatte sie nicht finden können. Ein Teil von ihm wollte es einfach auf sich beruhen lassen, aber Herrgott noch mal.

Natasha oder Natalie, wie auch immer sie verdammt noch mal hieß, ging ihm seit über drei verdammten Jahren nicht aus dem Kopf. Also hatte er Ghost, den Mann, der die flüchtigsten Verbrecher mit erschreckender Leichtigkeit aufspüren konnte, gebeten, sie zu überprüfen.

Alles, was er herausgefunden hatte, war, dass der Name Natasha Smith gestohlen worden war. Brick hatte sich dagegen entschieden, weiter nach ihr zu suchen, weil er nicht so verzweifelt war.

Jetzt, beim Anblick des Fotos der Frau, die ihm den Atem geraubt hatte, der Frau, die so verdammt süß und unschuldig gewirkt hatte, konnte er die Nachrichtenü­berschrift nicht glauben: Sie wurde wegen Totschlags gesucht.

Und der kleine Junge, der ihn anstarrte … sah aus wie sein verdammtes Kind.

»Bist du noch da?« Noch mehr Ungeduld von Ghost.

»Ja, ich bin hier. Ich bin völlig durch den Wind, Alter. Totschlag? Das kann einfach nicht sein.«

»Vielleicht ist sie wie der weibliche Ted Bundy und du hast Glück gehabt.« Ghosts trockener, leerer Tonfall verriet ihm, dass es ihm eigentlich scheißegal war, was Brick durchmachte. Was ungefähr dem entsprach, was er von dem Arschloch erwarten würde.

»Ich muss sie finden.« Der Befehl kam überstürzt heraus, ohne Zögern und ohne gesunden Menschenverstand. Gott sei Dank hatten sie die Möglichkeit dazu. Hatten wahrscheinlich mehr Fähigkeiten als die Behörden. Backcountry Protection Services, geleitet von Bricks Chefs Rami Mitry und Toth Holmes, war ein erstklassiges Team aus pensionierten Militärs. Sie alle hatten in Spezialeinheiten gedient.

Backcountry war mit Gesichtserken­nungssoftware ausgestattet, zusammen mit vielen anderen Arten von Überwachungs- und Hackingtechnologie. Ihre umfassenden Dienstleistungen machten ihr Team zur besten Bodyguard-Firma an der Westküste. Er war seit fast anderthalb Jahren bei Backcountry, und bisher hatten sie immer jeden gefunden, nach dem sie suchten.

Bei Natalie würde es nicht anders sein. Darauf würde er sein Leben verwetten.

»Bist du sicher, dass du das tun willst?«

»Warum sonst würdest du mir das schicken?«

»Ach, ich dachte, du hättest eine Weile nach ihr geschmachtet. Wusste nicht, dass du immer noch in diesem Trott steckst.«

»Ich stecke in keinem Trott. Ich will sie finden, weil diese Anschuldigungen unmöglich stimmen können.« Okay, er wusste wirklich keinen verdammten Scheiß über Natalie – alles, was sie ihm erzählt hatte, war wahrscheinlich gelogen. Aber er hatte die Sanftheit in ihren Augen gesehen. Obwohl sie mitten in der Nacht aus seinem Bett geflohen war, vermutete er keine böse Absicht dahinter.

»Noch ein anderer Grund?«, stichelte Ghost.

»Wie zum Beispiel?«

»Wie zum Beispiel der braunäugige Junge, der dir ähnlicher sieht als ihr«, entgegnete er.

Brick stieß einen Seufzer aus. »Der Kleine sieht mir ähnlich. Das sehe ich auch.« Er hatte die Berechnung im Kopf bereits angestellt. Wenn das Foto, das er betrachtete, aktuell war, wie die Bildunterschrift angab, dann war er etwa zweieinhalb Jahre alt. Wenn man neun Monate zurückrechnete… nun, es gab eine offensichtliche Möglichkeit, dass das Kind mehr als nur eine Ähnlichkeit mit ihm teilte.

Aber verdammt. Er würde keine voreiligen Schlüsse ziehen. Nicht bevor er mit Natalie gesprochen hatte.

»Ich muss sie einfach finden.«

»Alles klar. Jetzt, wo ich ein Bild von ihr habe, sollte das einfach sein. Letztes Mal hast du mir einen falschen Namen zu ›blondes Haar‹ gegeben, was so ziemlich das Allgemeinste ist, was es gibt.«

»Mach einfach, ja?«, blaffte er. Ghost mochte ein Arsch sein, aber normalerweise war er ein hilfsbereiter Arsch.

Sie legten auf. Brick ließ den Kopf in seine Hände sinken und der Schmerz in seiner Brust verstärkte sich.

Über drei Jahre des Fragens. Des Sorgens. Des Denkens, er hätte die Frau und den Sex halluziniert.

Aus dem Nichts war sie in sein Leben gekracht wie ein verdammter Tsunami. Und hatte ihn vielleicht zum Vater gemacht.

*     *     *

Natalie lief im Motelzimmer auf und ab. Hin und her, hin und her.

Dieser Bastard. Dieses Schwein.

Sie würde Keetan mit bloßen Händen umbringen, wenn er auch nur ein Haar auf dem Kopf ihres kleinen Jungen krümmte. Warme Tränen liefen ihr über die Wangen. Ihre Augen waren wund und geschwollen vom Weinen, ihr Mund war trocken wie Watte vom Schreien, und ihre Haut war rau vom Gesichtreiben.

Ihre Wange pochte noch immer von Keetans Faust, und ihr Herz schmerzte bei der Erinnerung an Brays Schreie.

»Mama! Mama!«

Ihre Knie gaben nach, und sie sank auf die abgenutzte, dünne Matratze. Ein Schluchzen riss aus ihrer Brust. Mein Baby.

Sie hatte gewusst, dass Keetan verlassen zu wollen Aufruhr verursachen würde. Dass der Bastard ihr nachkommen, sie bedrohen würde. Mit etwas so Extremem hatte sie nicht gerechnet. Sie war ihm nicht gewachsen gewesen.

Nicht nur hatte er den Menschen genommen, den sie am meisten auf der Welt liebte, sondern er hatte es für sie auch nahezu unmöglich gemacht, Bray zurückzubekommen. Ihr Name und ihr Bild waren auf jedem Nachrichtenkanal und wurden tausendfach in sozialen Medien geteilt. Wenn sie durch irgendeinen glücklichen Zufall nicht im Gefängnis landen würde, würde es trotzdem Monate dauern, bis sie Bray zurückbekommen würde.

Ihr Herz schlug unregelmäßig. Sie presste ihre Hand auf die Brust und fiel zur Seite auf das Bett. Ihr Atem zischte scharf durch ihre Zähne.

Gott, keinen Herzinfarkt. Das darfst du nicht. Du verdammt noch mal nicht.

Sie atmete durch die Nase ein und durch den Mund aus. Langsam und gleichmäßig. Nach mehreren Minuten kehrte ihr Herzschlag zu einer weniger gefährlichen Geschwindigkeit zurück. Sie durfte nicht zusammenbrechen. Sie musste nachdenken. Keetan war ein Monster. Ein Grobian. Ein dummer, verfickter–

Fakt war, er war nicht besonders schlau. Er dachte mehr mit seinem Schwanz als mit seinem Kopf. Wenn sie kriechen müsste, würde sie es tun. Das einzig Gute war, dass in der Fahndungsmeldung erwähnt wurde, sie würde mit einem zweieinhalbjährigen Jungen unterwegs sein. Was sie nicht war, weil Keetan ihn mitgenommen hatte. Offensichtlich hatte sein Zorn die Oberhand gewonnen.

Dieser kleine Ausrutscher könnte dafür sorgen, dass die Leute sie nicht zweimal ansehen würden. Sie hätte vielleicht etwas Zeit, bevor die Polizei sie fand. Sie kannte Keetans Zorn gut. Ein normaler, gestörter Ex-Freund hätte sie einfach aus ihrer gemieteten Wohnung gezerrt und sie zurück in sein Haus gezwungen. Aber das war nicht, wohin Keetan sie haben wollte. Er war wütend, dass sie gegangen war – zum zweiten Mal in etwas mehr als drei Jahren. Er wollte ihr wehtun. Er wollte sie hinter Gittern sehen. Er wollte, dass Bray und sie leiden.

Aber es könnte noch Zeit sein, Keetan zu überreden, den ganzen Schwachsinn fallen zu lassen, den er da aufgewirbelt hatte, und sie in sein Haus zurückkehren zu lassen, wo sie gelebt hatte, bevor sie ihn vor zwei Wochen verlassen hatte.

Sie hätte ihn einfach im Schlaf töten sollen. Obwohl, im Gegensatz zu dem, was das ganze Land gerade dachte, war sie keine Mörderin. Hätte sie gewusst, dass er das tun würde, dass er versuchen würde, sie ins Gefängnis zu bringen und ihr Bray wegzunehmen …

Nun, hinterher ist man immer schlauer, und Arsen zu finden konnte doch nicht so schwer sein.


KAPITEL 2


Dreieinhalb Jahre zuvor

Verdammte Scheiße.

Der Wind peitschte Brick ins Gesicht und biss in seine Haut. Er steckte sein Kinn in den Kragen seines Mantels, während er den Bürgersteig entlangschritt. Der Duft von Pommes und fettigem Fleisch erfüllte die Luft, als jemand aus einem Laden trat.

Sein Magen knurrte, fast so laut wie der Ärger, der in ihm wuchs. Fargo, North Dakota, würde ihn nicht wiedersehen. Sein Blut war zu warm für dieses beschissene Wetter.

Er näherte sich der Bar und griff nach der Türklinke. Bevor seine Haut das Metall berühren konnte, rutschten seine Füße auf einem Fleck Eis aus. Er flog rückwärts und knallte auf den Beton. Ein Husten brach aus seiner Brust hervor, und seine Lungen saugten schnell die eisige Luft ein, was ihn noch stärker husten ließ.

»Oh mein Gott, geht’s dir gut?« Eine Frau beugte sich über ihn. Ihre welligen blonden Locken umrahmten ihre engelsgleichen Wangen. Ihre Augen waren vor Sorge weit geöffnet.

Er stöhnte. Das Einzige, was schlimmer war als hinzufallen, war ein Publikum dabei zu haben. Aufzuspringen hätte seine Verlegenheit nur offenbart, also blieb er liegen und schenkte ihr das teuflischste Grinsen, das er zustande bringen konnte. »Ich brauche vielleicht eine Mund-zu-Mund-Beatmung.«

Sie blinzelte, und ein Lachen kam über ihre hübschen Lippen. »Okay, Scott Hamilton. Lass uns dich reinbringen. Ich glaube, du hast dir den Kopf ziemlich hart angeschlagen.«

Er rollte sich in eine sitzende Position. Ein paar Gäste gingen mit kaum einem Blick vorbei, als wäre es nichts Neues, einen Typen auf dem Hintern vor der Bar sitzen zu sehen. Die Frau bot ihm ihre Hand an, aber wenn er sie ergriffe, würde er sie wahrscheinlich mit sich zu Boden ziehen. »Ich schaff das schon.« Als er aufstand, durchzuckte Schmerz seinen Rücken.

Sie verzog das Gesicht. »Tut mir leid, dass das passiert ist. Hoffe, es geht dir bald besser.« Sie griff nach dem Türgriff der Bar, die er gerade betreten wollte.

Er fing die Tür ab und ging hinter ihr hinein. »Mir würde es viel besser gehen, wenn du mit mir essen würdest.«

Sie drehte sich zu ihm um. Im warmen Licht der Bar konnte er die Farbe ihrer leuchtenden Augen erkennen, ein tiefes Saphirblau.

»Es sei denn, du triffst dich mit jemandem«, schränkte er ein.

Ihre Zunge fuhr über ihre Unterlippe. »Ich bin, äh, nur auf der Durchreise.«

»Ich auch. Mein Flug geht tatsächlich morgen in aller Frühe.«

Sie sah sich um, als wolle sie flüchten. Sein Magen verkrampfte sich. Scheiße. Der Kommentar mit der Mund-zu-Mund-Beatmung war vielleicht ein Schritt zu weit gewesen. Oder vielleicht verlor er seinen Charme. Oder vielleicht sah er so erschöpft und wahnsinnig aus, wie er sich fühlte.

Eine Bedienung näherte sich mit Speisekarten in den Händen. »Tisch für zwei?«

Der laute Lärm des Restaurants verstärkte Bricks Sinneseindrücke. »Äh, wir sind nicht-«

»Ja, klar«, sagte die Frau. »Für zwei.«

Na gut dann.

»Falls das Angebot noch steht?«, fragte sie und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. Ihr Grinsen betonte die Grübchen in ihren Wangen. Verdammt. Er hatte schon immer eine Schwäche für Grübchen gehabt.

Vorsicht trübte ihren Blick, aber ihre Finger gingen zu den Knöpfen ihres Mantels und sie begann langsam, sie zu öffnen.

»Natürlich«, sagte er mit fester Stimme.

Die Bedienung lächelte und deutete mit einem Kopfnicken zur Bar. »Wir haben keine Tische mehr frei. Ist es okay für euch, an der Bar zu essen?«

Seine neue Freundin wirkte erleichtert, als ob die Bar die Sache weniger ernst machte.

Er nickte. »Klar, das ist super.«

»Großartig«, sagte die Bedienung und schlängelte sich durch die Tische.

Brick deutete der Frau an, voranzugehen, und sie drehte sich um und folgte der Bedienung zum langen Tresen. Sie hängte ihren Mantel an den Haken am Ende der Bar, und er tat es ihr gleich.

Er nahm den Hocker neben ihr und nahm dann mit einem Dankeschön die Speisekarten von der Bedienung entgegen.

»Wie geht’s deinem Rücken?«, fragte die Frau.

»Tut höllisch weh, aber ich werd’s überleben.« Er streckte seine Hand aus. »Ich bin übrigens Brick Slater.«

Ihre bogenförmigen, rosafarbenen Lippen, so voll und hübsch, verzogen sich zu einem zaghaften Lächeln. Sie ließ ihre schlanken, zarten Finger in seine Handfläche gleiten. Elektrizität sprang zwischen ihnen über. Und verdammt, wenn sein Herz nicht stehen blieb und wieder anfing zu schlagen.

»Bist du dir da sicher? Ich glaube immer noch, dass du dir den Kopf gestoßen hast.«

Er lachte leise. »Wenn ich meinen Namen falsch habe, haben wir größere Probleme.«

Stille breitete sich aus.

»Wirst du mir deinen verraten?«

Sie zog ihre Hand zurück. Ein gequälter Blick huschte über ihr Gesicht und verschwand genauso schnell wieder. »Natasha Smith.«

Er wandte seine Aufmerksamkeit der Speisekarte zu. »Was kann ich dir zu essen bestellen, Natasha?« Sein Instinkt sagte ihm, dass sie im Moment nicht viel Aufmerksamkeit haben wollte. Flirten könnte sie in die Flucht schlagen. Und obwohl er den Soldaten in seiner Hose nicht unter Kontrolle hatte, würde er verdammt noch mal nichts tun, um sie noch mehr zu erschrecken, als er es schon getan hatte.

»Oh, meine Güte. Du musst es nicht für mich kaufen. Das ist kein Date.« Sie schlug die Speisekarte auf, ihr Blick darauf konzentriert.

»Es könnte eins sein.« Ach, verflucht. So viel zum Thema, sie nicht zu erschrecken.

Eine hübsche Augenbraue hob sich nach oben, und dann stach ihre scharfe Zunge zu und ließ sein Ego zusammenfallen. »Du weißt nichts über mich. Warum um alles in der Welt sollte das ein Date sein?«

»Das hab ich verdient«, entgegnete er. »Tut mir leid. Ich flirte, wenn ich nervös bin. Ignorier ruhig alles, was von jetzt an aus meinem Mund kommt.«

Sie presste die Lippen zusammen, als ob sie ein Lächeln unterdrücken würde. »Sei nicht so hart zu dir selbst.«

Er lehnte sich um einen Zentimeter zu ihr hin. »Lass mich dir etwas zu essen kaufen. Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Wenn du nicht auf dem Bürgersteig angehalten hättest, wäre ich vielleicht einfach gestorben.«

Sie legte den Kopf schief, ihre Augen funkelten mit verlockendem Schalk. »Vor Verlegenheit gestorben.«

Er lachte locker. »Genau. Deshalb muss das ein Date sein. Damit es nicht umsonst ist, wenn ich mich morgen kaum bewegen kann.«

Ihre Finger tippten vorsichtig auf die Speisekarte. »In Ordnung, Mr. Hamilton. Es ist ein Date.« Die Wärme, die von ihrem Lächeln ausging, traf seine Brust. Irgendetwas sagte ihm, dass sie dieses Date genauso sehr brauchte wie sein Ego.

Ihr Kellner kam an den Tisch, und sie bestellten beide Burger mit Pommes.

Natasha war ruhig und schien nachdenklich zu sein, während sie auf ihr Essen warteten. Eine Band betrat die Bühne im hinteren Teil der Bar, und schon bald erfüllte Rockmusik die Luft.

»Wo ist dein Zuhause?«, fragte er, während er nach seinem Glas Wasser griff.

Natashas Blick schweifte ab. »Detroit.«

»Schön. Was führt dich hierher?«

»Nur ein Arbeitsbesuch. Was machst du beruflich?«

Er bemerkte, wie schnell sie den Spieß umgedreht hatte, kommentierte aber ihr Zögern, über sich zu sprechen, nicht. »Habe gerade drei Einsätze in Afghanistan hinter mir. Zurzeit arbeite ich als freiberuflicher Bodyguard.«

Interesse erhellte ihr Gesicht. »Wirklich? Welche Art von Kunden betreust du?«

»Ich habe mit einigen Politikern und Geschäftsleuten zusammengearbeitet. Leider verdiene ich als Einzelkämpfer nicht genug Geld.« Aber die Dinge würden sich bald ändern, hoffentlich. Einer seiner Kumpel, Rami, hatte erwähnt, dass er darüber nachdenkt, eine private Sicherheitsfirma zu gründen. Wenn alles gut liefe, hätte er innerhalb von sechs Monaten einen festen, sicheren Job in Seattle, seiner Heimatstadt.

Natasha verzog das Gesicht. »Das ist blöd. Besonders wenn es das ist, was du machen willst. Ich bin sicher, du wärst gut darin.« Ihr Blick wanderte anerkennend über seine Bizeps.

»Ich bin in vielen Dingen gut. Nicht mit allem kann man seinen Lebensunterhalt bestreiten.«

Ihre Wangen wurden rosa und sie senkte den Kopf. Bevor er etwas anderes sagen konnte, erschien ihr Essen, und sie aßen und unterhielten sich weiter. Währenddessen arbeiteten seine Gedanken. Die meisten Frauen, die er auf die Schnelle kennenlernte, gaben entweder nach oder hatten überhaupt kein Interesse, wobei Letzteres nicht oft vorkam. Aber Natasha schien irgendwo dazwischen zu sein. Trotz ihres Zögerns, über sich selbst zu sprechen, schien sie sich für ihn zu interessieren. Und wenn das gemächliche Wandern ihrer Augen etwas bedeutete, dann war sie genauso von ihm angetan wie er von ihr.

Er aß langsam, eine kleine Pommes nach der anderen. Denn je schneller er mit dem Essen fertig wäre, desto schneller würde sie gehen.

Und das wollte er nicht.

»Fliegst du morgen zurück nach Michigan?«

Ihr Gesichtsausdruck wurde leer. »Ähm. Nein. Ich fahre mit dem Auto.«

Er hob die Augenbrauen und rechnete nach. Das waren über zwölf Stunden – ziemlich viel Fahrerei für eine Person. »Wieso das? Das ist verdammt weit.«

»Oh, es war wohl billiger. Ich wollte keinen Mietwagen nehmen, wenn ich dort ankomme.« Sie zuckte mit den Schultern. »Hat einfach Sinn ergeben.«

Zweifel huschten durch seinen Kopf. Er hatte keinen Ring an ihrem Finger gesehen, aber das hieß nicht, dass sie nicht vergeben war. Auf keinen Fall würde er dieses Gespräch eine Minute länger führen ohne Klarheit zu haben.

»Wartet zu Hause jemand auf dich?« Die Frage kam als tiefes Grollen heraus und klang selbst in seinen Ohren besitzergreifend. Nicht das, was er jetzt beabsichtigte. Er wollte Ehrlichkeit von ihr, und wenn sie einen Typen hätte, würde er jetzt sofort die Rechnung verlangen.

Ein überraschter Blick huschte über ihr Gesicht. Sie presste ihre Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Nein. Aber um ganz ehrlich zu sein«, sagte sie und rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl hin und her, »ich bin gerade aus einer schwierigen Beziehung raus. Ich, äh, hab ihn vor ein paar Tagen verlassen.«

Wut durchfuhr ihn. Der Ton ihrer Stimme traf ihn wie ein Vorschlaghammer in den Magen. Er war kein verdammter Therapeut, aber er erkannte eine verängstigte Frau, wenn er eine sah. »Gibt es noch etwas, das du mir sagen willst?« Er lehnte sich näher, bis sich ihre Ellbogen berührten. »Hat er dir wehgetan?«

Natasha holte zitternd Luft. »Es ist nicht, was du denkst, okay? Und ich fühle mich nicht wohl dabei, jetzt darüber zu reden. Ich genieße unser gemeinsames Essen und würde es gerne einfach halten.«

Er biss sich auf die Zunge und zwang sich, sich von ihr wegzulehnen. Er griff nach seinem Wasser und nahm einen großen Schluck, um das Feuer in seinem Inneren zu ersticken, wobei er sich wünschte, es wäre etwas Stärkeres.

Natasha war nicht seine Freundin. Er kannte sie kaum eine halbe Stunde. Aber der Militärmann in ihm wollte ihr helfen. Die Dinge in Ordnung bringen. Sie beschützen.

Er musste jedoch auch ihre Privatsphäre respektieren. Sie kannte ihn nicht von Adam – oder Scott – und wenn er jetzt übereifrig reagierte, würde er sie nur abschrecken. »Ich verstehe.«

Sie nahm einen Bissen von ihrem Burger, und ein Klecks Ketchup landete in ihrem Mundwinkel. Am liebsten hätte er sie sofort zu sich gezogen und ihn weggeleckt – verdammt, das war der versauteste Impuls, den er je hatte. Ketchup sollte kein verdammtes Aphrodisiakum sein, aber bei ihr war es das definitiv.

»Warum hast du gefragt, ob ich morgen fliege?« Sie wischte mit ihrer Serviette über ihre Lippen und stahl ihm damit die Gelegenheit. Ein Glück, sonst hätte er sich ein zweites Mal blamiert.

»Nun«, sagte er gedehnt und bemühte sich um einen neutralen Ton, »ich dachte, wir könnten morgen früh am Flughafen frühstücken.«

Ihre Finger erstarrten über einer Handvoll Pommes. Ihre großen blauen Augen hoben sich zu seinen – und verdammt, sie hatte die wunderschönsten Iriden. Tiefes, leuchtendes Blau, umrandet mit Marineblau. Ihre dicken, dunklen Wimpern senkten sich und hoben sich dann langsam wieder, was ihm erlaubte, sie sich verschlafen im Bett vorzustellen.

Sie warf sich die Pommes in den Mund, wischte sich dann die Hände an der Serviette ab und ließ sie auf den Teller fallen. »Frühstück geht nicht. Aber vielleicht könnten wir das in deinem Hotel fortsetzen?«

Wenn seine Ellbogen nicht auf dem Tisch gewesen wären, wäre er von seinem verdammten Hocker gefallen. Das Salz von den Pommes traf seinen Rachen und er hustete unbeholfen, dann griff er erneut nach seinem Glas.

Sie wartete. Ihr Blick füllte sich mit Unsicherheit. »Tut mir leid. Wir können auch einfach getrennte Wege gehen –«

»Nein.« Seine Stimme krächzte durch den Hustenanfall, der aus seiner Brust ausbrechen wollte. Er ergriff ihre Hand und räusperte sich. »Nein«, sagte er überzeugender. »Ich unterhalte mich gerne mit dir. Und Natasha«, sagte er und strich mit seinem Daumen über ihre Knöchel, »nur reden ist völlig okay für mich.«

Ihre kleine rosa Zunge fuhr über ihre Unterlippe. »Das würde mir gefallen.«

*     *     *

»Dieses hier vorne«, sagte Brick und zeigte mit seinem langen, muskulösen Finger auf ein Hotel.

Sie parkte auf dem Parkplatz – auf keinen Fall würde sie den Parkservice nutzen. Nicht wenn sie leicht zu ihrem Auto kommen musste. Was zum Teufel hatte sie sich dabei gedacht, sich selbst in sein Hotelzimmer einzuladen? In der Bar war ihr ungezwungenes Plaudern und sein übertriebenes Flirten spaßig und locker gewesen. Brick hatte eine seltsame Art, ihre Nerven zu beruhigen. Und er entfachte auch eine Hitze in ihrem Körper, von der sie dachte, sie wäre längst erloschen.

Okay, sie war versucht zu sehen, wie weit die Dinge mit diesem heißen Soldaten gehen könnten. Sie musste sich endlich mal wieder gut fühlen. Begehrt.

Doch sobald sie die schwache Beleuchtung und den Lärm der Bar verlassen hatte und die eisige Luft sie traf, wurde ihr auch ohne Alkoholeinfluss klar, was sie tat. Jetzt war sie allerdings hier. Hoffentlich war er kein Serienmörder.

Aber spielte das überhaupt noch eine Rolle? Der Mann, vor dem sie geflohen war, war sicherlich weitaus schlimmer als dieser grinsende Riese neben ihr. Sie griff nach den Schlüsseln im Zündschloss, da landete seine Hand auf ihrem Unterarm und hielt sie zurück.

»Du musst nicht mitkommen.« Sein sanfter Ton ließ die Spannung in ihren Schultern etwas nachlassen. »Wirklich nicht. Wir hatten ein schönes Abendessen, und ich würde dich gerne wiedersehen. Das bedeutet nicht–«

»Ich will aber.« Denn Gott helfe ihr, sie wollte es wirklich. Seit dem Moment, als er ihr auf dem Eis dieses attraktive, entspannte Lächeln geschenkt hatte, war sie verloren gewesen. Sie hatte das Abendessen genossen, das Flirten. Und jetzt… wollte sie mehr.

Sie hatte sich noch nie interessant gefühlt. Aber die Art, wie Brick mit ihr sprach, gab ihr das Gefühl, dass sie nicht versuchen musste, jemand anders zu sein. Was der größte Witz überhaupt war, denn genau das tat sie gerade. Sie gab vor, Natasha Smith zu sein. Selbstekel erfüllte sie. Es war nicht fair. Sie hatte endlich jemanden getroffen, der nett und witzig war, jemanden, bei dem sie sich sicher fühlte, und sie konnte ihm nicht einmal ihren richtigen Namen sagen. Mit diesem Mann musste sie nicht auf Eierschalen laufen – sie konnte verspielt und witzig sein, ohne Angst haben zu müssen, dass er ausrasten würde. Aber aus Gründen, die nichts mit ihm zu tun hatten, musste sie einen falschen Namen benutzen.

Seine Finger streiften ihre Wange und schoben sanft ihr Haar von ihrem Kiefer weg. Seine Knöchel streiften ihre Haut, und sie lehnte sich zu ihm hin. Gott, seine Berührung war so liebevoll. Ohne einen Hauch von Schärfe oder Erwartung.

Er lehnte sich ebenfalls nach vorne, seine Lippen schwebten nah über ihren.

Ihre Augenlider flatterten, und Verlangen erwärmte ihren Slip.

»Darf ich dich küssen?«, fragte er, sanft und atemlos.«

Sie nickte.

Sein Mund berührte ihren, fest und doch federleicht. Sein berauschender, männlicher Duft stieg ihr in die Nase. Leder und Gewürze, ein gefährlich verführerisches Aroma.

Sie legte ihre Hand an seinen Nacken und zog ihn über die Mittelkonsole näher zu sich. Die Wand seiner Brust streifte ihre Brüste und weckte in ihr den Wunsch, ihr Oberteil abzureißen und Haut an Haut zu kommen.

Seine Lippen teilten sich und seine feuchte Zunge glitt über ihre. Sie stöhnte und vertiefte den Kuss. Seine Hand ruhte an ihrer Taille.

Gott, sie wollte ihn.

Brick hatte die seltsame Wirkung, dass er sie sich sicher fühlen ließ. Was absurd war, wenn man bedenkt, dass er ein Fremder war. Er hatte nicht gebohrt, er hatte nicht gedrängt… aber als sie ihren Ex erwähnt hatte, hatte sich sein Gesicht mit einer unausgesprochenen Botschaft verfinstert.

Beschützerinstinkt.

Ein Teil von ihr wollte alles offenlegen. Ihm die schmutzigen Details ihrer Lebensgeschichte erzählen, aber das würde ihn nicht nur in die Flucht schlagen, sie hatte einfach weder die Zeit noch die Energie dafür. Nein, diese Zeit mit Brick war heilig. Sie würde sie nicht beschmutzen.

Sie zog sich zurück, keuchend. »Können wir jetzt hoch in dein Zimmer gehen?« Herrgott, war das ihre Stimme, die so verzweifelt klang?

Nur Zentimeter entfernt hob und senkte sich Bricks Brust. »Ich bin bereit, wenn du es bist. Aber wenn es jemanden gibt, dem du eine Nachricht schicken oder anrufen willst, um mitzuteilen, wo du bist und mit wem du zusammen bist, ist das für mich völlig in Ordnung. Denn so froh ich auch bin, dass du länger mit mir zusammen sein willst, hoffe ich verdammt nochmal, dass du vorsichtig mit einem Fremden umgehst.«

Sie presste ihre Lippen aufeinander, wieder einmal beeindruckt von seiner Rücksichtnahme. Dann brannten ihre Wangen. Jetzt fürchtete sie wirklich, dass er sie für verzweifelt hielt – er war derjenige, der sie bremste und sicherstellte, dass sie kluge Entscheidungen traf. »Ich meine… ich sollte sowieso meiner Schwester schreiben«, brachte sie heraus.

Er lachte leise. »Lass dir Zeit.«

Sie griff nach ihrer Handtasche auf dem Beifahrersitz, mit einem zaghaften Lächeln im Gesicht. »Nicht, dass ich denke, du wärst ein Serienmörder oder so«, fügte sie hinzu.

»Bin ich nicht. Aber es sind schon seltsamere Dinge passiert.«

Sie schrieb Ellie, um ihr mitzuteilen, dass sie jemanden zum Abendessen getroffen hatte und sein Hotel besuchte, dann nannte sie die Adresse. Die ganze Zeit über zitterten ihre Hände vor Verlangen. Ein tiefes Pulsieren, tief in ihrem Bauch, erfüllte sie mit Erwartung. Es war so lange her, dass ein Mann ihr so viel Freundlichkeit gezeigt hatte – je weniger er drängte, desto mehr drängte sie.

Ellie antwortete sofort, aber sie ignorierte es. »Sie wird mich das nie vergessen lassen«, sagte sie mit einem Lachen.

Brick lachte und stieg aus. Sie folgte ihm und traf ihn vor dem Auto.

»Erzähl mir mehr über deine Schwester«, sagte er, während sie zur Hotellobby gingen. Obwohl er aufrichtig klang, vermutete sie, dass er versuchte, eine peinliche Stille zwischen ihnen zu verhindern.

Sie zuckte mit den Schultern. »Ellie und ich stehen uns sehr nahe.« Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Falls du mich also umbringst, wird sie dich jagen.«

Er hob die Hände. »Hey, ich habe Frühstück am Flughafen angeboten. Wenn einer von uns ein Serienmörder ist, dann du. Du hast mich gezwungen, dich zu meinem Hotel zu bringen.«

Sie verdrehte die Augen. »Das eine Mal im Leben, wo ich forsch auftrete, und es passiert ausgerechnet bei dem Typen, der es mir zurückgibt.«

Er zwinkerte. »Ich nehme es zurück. Sei so forsch, wie du willst, Schätzchen.«

Hitze kroch ihren Nacken hinauf und wärmte ihre Wangen. Sie durchquerten die Lobby und erreichten die Aufzüge. Innerhalb weniger Augenblicke landeten sie im achten Stock, und die Türen öffneten sich mit einem Rauschen. Er führte sie zu Zimmer 814, nahm eine Schlüsselkarte heraus und hielt sie vor den Sensor. Das Schloss piepte, wurde grün, und er öffnete die Tür.

Ein ordentlicher und aufgeräumter Raum empfing sie. Das große Kingsize-Bett nahm den Großteil des Zimmers ein, und das Fenster bot einen Blick auf die Innenstadt.

»Darf ich deinen Mantel nehmen?« Seine Hände kamen zu ihren Schultern und berührten leicht den Stoff.

Sie nickte.

Seine Finger streiften ihre Arme hinab, als er ihr half, aus der Jacke zu schlüpfen, die er im Schrank neben seiner aufhängte. »Möchtest du etwas? Kaffee? Tee?«

Die Tatsache, dass er keinen Alkohol anbot, ließ jeden verbliebenen Zweifel in ihr sofort verschwinden. Sie bewegte sich näher zu ihm, brachte ihre Vorderseite an seine.

Brick versteifte sich, dann legten sich seine Hände auf ihren Rücken. Eine große Handfläche breitete sich über die Kurve ihrer Wirbelsäule aus.

»Hast du mich deswegen hierher gebracht? Für Tee?«, fragte sie, während sie ihren Körper an die starken Konturen seines Körpers schmiegen ließ.

Er hob die Hand und fuhr ihr durchs Haar. Das Gefühl seiner rauen Schwielen an ihrer Kopfhaut sandte kleine Schockwellen über ihre Nervenenden.

Seine Lippen verzogen sich zu einem sündigen Lächeln. »Schätzchen, mein Flug geht erst in zehn Stunden. Ich kann mir Zeit für eine Tasse Tee nehmen, wenn du das brauchst.«

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, bis sich ihre Lippen fast berührten. »Ich brauche mehr als Tee, Brick Slater.«

Die Hand an ihrem Rücken glitt nach unten, um ihren Hintern zu fassen, und zog ihren Schoß an seinen. Wie zwei Puzzleteile, die ineinander schnappen, verbanden sich ihre Hüften und Münder. Sie schloss die Augen. Funken sprühten hinter ihren Lidern.

Ihr Mund füllte sich mit seinem Geschmack, warm und männlich. Seine Finger bewegten sich geschickt über ihre Jeans, die ihre Oberschenkel bedeckte. Er drehte sich und drückte sie mit dem Rücken gegen die Wand. Seine Handflächen ließen sich an ihren Seiten nieder, direkt unter dem Saum ihres Shirts.

Er hielt inne. Leichte Zittern erschütterten seine Schultern, als ob er sich zurückhielte. Die Breite seiner Hände um ihre Taille ließ sie sich winzig fühlen. Und aus irgendeinem Grund war das unglaublich sexy.

»Können wir das ausziehen?«, fragte er und schob ihr Shirt ein Stückchen nach oben.

Vorfreude ließ ihren Mund trocken werden. Sie hob die Arme. Er zog das Shirt mühelos über ihren Kopf und ließ es auf den Boden fallen. Sie stand in ihrem zartrosa BH vor ihm. Die kühle Luft des Hotelzimmers strich über ihre Haut und ließ Gänsehaut auf ihren Armen entstehen. Ihre Brustwarzen drückten gegen den dünnen Stoff, als wollten sie frech Hallo sagen und seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

Er fuhr mit zwei Fingerspitzen über den Rand ihres BHs. »Du bist wunderschön«, hauchte er mit angespannter Stimme.

Ihr Bauch verkrampfte sich. Nenn sie leichtgläubig, aber sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal ein halbwegs anständiges Kompliment bekommen hatte.

Energie knisterte zwischen ihnen. Sie zupfte an seinem T-Shirt. »Du bist dran.«

Er grinste, und das schiefe Lächeln brachte ihre Lenden zum Tanzen. Er verschränkte die Arme, griff den Stoff an seinen Hüften und zog ihn über den Kopf, was ihr einen köstlichen Anblick all dieser gebräunten, harten Muskeln in Aktion verschaffte.

»Mmm.« Sie hätte den leisen Laut der Anerkennung nicht unterdrücken können, selbst wenn sie es versucht hätte. Sie fuhr mit den Fingern über die Einbuchtungen seines Bauches.

Er beugte sich vor und stützte eine Hand an die Wand nahe ihrem Kopf und die andere nahe ihrer Taille, berührte sie aber nicht – was verdammt schade war.

Sie legte ihre Handflächen auf seine Hüften, direkt über seiner Jeans. Er schob ein Knie zwischen ihre Beine, und ein Verlangen schoss bis in ihr Innerstes.

»Brick«, stöhnte sie und brauchte ihn, um etwas zu tun. Um dieses pulsierende Begehren zwischen ihren Beinen zu stillen.

Seine Augen hielten die ihren gefangen, braune Seen voller Sehnsucht und Bewunderung. »Du bist die schönste Frau, die ich je getroffen habe.« Seine Finger liebkosten ihre Schulter, glitten dann ihren Arm hinunter und wieder hinauf.

Schmetterlinge schwärmten in ihrem Bauch. »Du musst mich nicht mit Komplimenten umgarnen. Ich bin bereits halb nackt.«

Er lachte leise. »Mal sehen, ob wir etwas an der anderen Hälfte ändern können.«

Ihr Herz schlug vor Aufregung, als er einen BH-Träger ihre Schulter hinunterschob. Das Verlangen, das ihr Zentrum erwärmte, verwandelte sich in Lava. Seine Finger wanderten zum Bund ihrer Jeans, und sie stieß ein lüsternes Keuchen aus, als er sie ihre Beine hinunterstreifte.

*     *     *

Bricks Kopf hämmerte vor Verlangen – fast so heftig wie sein Schwanz. Natashas wandernde Liebkosung fand den Knopf seiner Jeans. Er ließ sie ihn öffnen, weil er nicht aufhören konnte, ihre seidige Haut zu berühren. Seine Handflächen streiften über die Wölbung ihrer Hüften und umfassten dann ihre perfekten Pobacken. Ihr duftender Ananasgeruch ließ ihn in ihr ertrinken wollen.

Er griff in seine Tasche, zog das Kondom heraus, das er dort aufbewahrte, und steckte es in den vorderen Teil seiner Boxershorts, damit seine Hände frei blieben, bis sie bereit waren. Er stieg aus seiner Jeans, als sie sie herunterschob. Nur mit seiner schwarzen Unterhose bekleidet, sank er auf die Knie und küsste ihren Bauchnabel.

»Brick«, keuchte sie, ihre Hände auf seinen Schultern.

Herrgott, es war ein Jahr her, seit er mit einer Frau zusammen war. Bevor er zu seinem letzten Einsatz aufbrach. Und Jesus hilf ihm, er konnte sich nicht erinnern, dass die Lust jemals so intensiv gewesen war… so verdammt ursprünglich.

Wenn er Natashas wunderschöne Beine nicht bald um seine Hüfte geschlungen bekam, würde er explodieren. Er drückte ihre Knie auseinander. Zuerst das Wichtigste. Sie musste gründlich feucht und bereit sein, denn verdammt, er würde Schwierigkeiten haben, sich zu bremsen.

Er brachte seinen Mund zu ihren Falten, und sie sog zitternd die Luft ein. Ihre Beine wackelten neben seinen Schultern, und er grinste über die Wirkung, die er auf sie hatte. »Noch nie im Stehen gemacht?«, neckte er.

Sie kicherte. »Noch nie überhaupt gemacht. Punkt.« Ihre Stimme war zittrig, angespannt.

Er erstarrte, seine Hände hielten ihre Hüften. »Was?« Seine Brust zog sich zusammen, als würde ein Draht seine Lungen einschnüren.

Sie schüttelte den Kopf, ihre Augen halb geschlossen. Sie schien verärgert über sich selbst zu sein. »N-nein. Ich bin keine Jungfrau. Nur…« Sie befeuchtete ihre Lippen. Ihr Atem war unregelmäßig, verzweifelt. »Hab’s nur noch nie so gemacht.«

Er berührte ihre Nässe mit seiner Zunge. »Noch nie hier geküsst worden?«, fragte er, wollte eine Bestätigung, hoffte aber bei Gott, dass das nicht der Fall war.

Sie nickte.

Verdammt noch mal. Das Pochen in seinem Schwanz müsste warten. Er zog seine Zunge genüsslich über ihr Fleisch. Sie stieß einen kehligen Schrei aus. Er stand mit frischer Entschlossenheit auf, fing sie in seinen Armen auf und legte sie aufs Bett.

»Oh«, sagte sie mit einem quietschenden Laut.

Er sank auf die Matratze und ließ sich wieder zwischen ihren Beinen nieder, wo er bleiben wollte, bis er sie überall geküsst hatte, wo es ihr je verwehrt worden war. Sein Mund öffnete sich über ihrer Mitte, und sie bäumte sich auf und wand sich unter seinen Liebkosungen.

Er starrte auf ihr perfektes ovales Gesicht, leicht nach hinten gekippt. Ihr Mund war zu einem Stöhnen geöffnet und ihre Augen in Glückseligkeit geschlossen. »Sieh mich an, Natasha«, lockte er.

Sie zuckte zusammen, als ob der Klang ihres Namens sie überraschte. Etwas huschte über ihr Gesicht, eine angespannte Emotion, aber sie verflog, als seine Zunge sie erneut berührte.

Den Blickkontakt mit ihr haltend, leckte und saugte er weiter. Sie zitterte in seinem Griff, und ihre warme Nässe sammelte sich, als sie kam. Sie schrie auf, ihre Stöhner schienen sie zu befreien.

Er griff nach dem verstautem Kondom, riss die Verpackung mit den Zähnen auf und rollte das Gummi über seinen pulsierenden Schwanz.

Natasha streckte sich nach ihm aus, ihre Arme offen und ihre straffen Brüste verlangten nach seiner Berührung. Er streckte sich über ihr aus, stützte eine Faust auf die Matratze nahe ihrer goldenen Locken. Er senkte seinen Kopf und nahm eine ihrer rosigen Brustwarzen in den Mund.

Sie umfasste seine Schultern und versuchte, ihn nach unten zu ziehen, aber er widerstand und wirbelte mit seiner Zunge um die harte kleine Knospe.

»Brick«, keuchte sie. »Ich brauche dich. Jetzt.«

Das war’s.

Er drückte seinen Oberkörper an ihren und versenkte seinen Schwanz tief in ihre enge Spalte. Er stieß ein ersticktes Stöhnen aus, als er sie bis zum Anschlag füllte. Sie spreizte ihre Beine weiter und ihre Arme schlangen sich um ihn, während sie jeden Zentimeter willkommen hieß.
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